u N Fe" 


Die 47 
Brblaſte Sugend⸗Nose 
Des och⸗Edlen / Oeſten / g 


ochweiſen und Zoch⸗ 
benahmten KERRY 


aun Wortfried 
Roſuers 


Keönigl. Stadt Thorn Hochanſehnlichen und Wohl⸗ 
verdienten Burgerm 


eiſter und Gymnaſii Protofcholarchz 
Serhängfer Trauer 
N uͤber der 
Viel⸗Edlen / Hoch ⸗Ehr 


b 
und Dugendbegabten Praben 
. 


geb Mießlingin 
Hoͤchſtſchmertzlichen Abſchied aus dieſer geitligkeit 
| Am Tage Ihrer Beerdigung 


(War der 30. Sept. des 1708. Jahres) 
Aus ſchuldiger Obfervanız 


We el 

on 

Johann Henrich Wedemeyer 
} m J. U. P. 

N 


SHE Fr Rofen Purpur muß bey rauherggufft 
\ 5 erbleichen/ 
Ihr angenehmer Glantz vertraͤgt nut 
Oonnen Schein / 
N Da muß die (ieblichkeit der zarten Blaͤtlet 
6 weichen / 
Wenns ind e W en 
iewol durch Sturm und Wind die Bluͤthe nur ver⸗ 
We 98 ſchwindet / 
Und bloß der Purpur⸗Blant hierdurch erblaſſen muß; 
Hingegen bleibet doch die Wurtzelfeſt gegründet / 
Und achtet weder Sturm noch allen den Jerdruß / 

Sie bleibet unverſehrt / und laſt ſich nicht bewegen / N 
Wenn alles Ungemach auff Ihren Sipffel ſchlaͤgt / 
Genn aber Sturm und Kind ſich endlich niederlegen 
So ſieht man daß ſie noch viel ſchoͤner Bluͤthe tragt / 
Sie laͤſt der Roſen Blantznicht gantz und gar verſchwinde 
Der unter Schnee und Eyß muß eine eit ver gehn / 

So bald die Strahlen ſich der Sonnen wieder finden / 
Schaut man ſie wie zuvor in voller bluͤthe ſtehn. 
Der Tugend Purpur ſelbſt muß unverhofft erbleichen / 
Weil itzt ein harter Sturm und rauhe Eufft entſteht / 
Die unſern ebens⸗Deiſt heiſt aus dem Keörper weichen / 
Wiewol die Tugend ſelbſt zu keiner Zeit vergeht / 
Die Tugend laͤſt ſich nicht an Sturm und Wetter binden / 
Die Tugend macht / daß man uns nach dem Todeehtl 
Und muß ein Sterblicher dem Geibe nach verſchwinden / 
So bleibet doch der Ruhm der Tugend ri 
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Drumb kan auch dieſe Fron der Tugend nicht verwelcken 
Ob wir den todten eib ſchon gantz 9 5 ſehn / a 
Sieſtirbt nach Roſen Art / und gleich den friſchen elcken / 
Die / wenn die Sonne ſcheint / in voller Bluͤthe ſtehn. 
Vuß vor dem blaſſen Todt Ihr Noſen Purpur fliehen / 
Soſtrahlet doch herbor der Tugend heller Schein / 
Well Tugend Kofen auch nach Ihrem Todebllhen / 
Der Tugend Anmuth dringt auch durch den Geichen 
1 Ä Stein / 
Zlbar muß ſie faſt zu fruͤh vor andern noch verſchwinden / 
ndem der Noſen⸗Otrauch itzt volle Bluüͤthe traͤgt / 
Wenn wir bey kühlem Herbſt noch früfche Moſen finden 
Die ſonſten die Vatur nur in dem Fruͤhling hegt. 
Doch dieſer Zeiten Spiel iſt der Jernunfft verborgen / 
Weil ſie der eißheit ſelbſt ſich unterwerffen muß / 
Dumb laſſen wir davor den weiſen Schöpffer ſorgen / 
Wer weiß des oͤchſten Nath / wer kennet feinen Schluß? 
Ihr Hlantz mit dem ſie ſich bißher pflegt zu ſchmuͤcken / 
„Herwwandelt ſich in Pacht die Jinſterniß tritt ein / 
Der Pfeiler ihres Slüͤcks und Vohlſeyns bricht in Stuͤcken 
s will ein kalter Proſt Ihr Eengund Sommer ſeyn/ 
Doch weil Sie Bebenslang umb Tugend ſich beworben 
„So iſt ob man Siegleich zu Vrabe tragen muß / 
Jon dieſem Tugend bild das minſte Theil geſtorben 


* Dießiſt / ichfehle nicht / ein wohlgefallter Schluß: 
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Dieſes Jahr haben die Roſen in dem Monath September bey uns ſo ſo haͤuf⸗ 


fig als umb Pfingſten gebli ieſe Zei 
nb Pfingsten gebluhet / welches umb dieſe Zeit was ungewöhnliches; 
100 find die Reitzchen dieſes Jahr 2. Monat früher als ſie pflegen retff rg 8 
Ki, auch ſonſten andere Frucht ſo viel man bemercket / dieſes Jahr gantz unordent⸗ 
ſowohl aus der Erden als zu ihrer Perlection gekonnnen. 


Os wird die Swigkeit vor Ihren Machklang kaͤmpffen / 
Ihr unbefleckter Sobkennt die Oerweſung nicht 
Und Ihr Sedaͤchtnuͤß kan den faulen Moder daͤmpffen / 
Ss brennet unverleſcht der Tugend helles icht 
Ihr Beben’ welches Sie mik Ehren hat gefuͤhret / 
Iſt unbeſchmuͤtzet / und Ihr Wandel ungefaͤrbt / 
Die Treu und Redligkeit / mit der fie ſich gezieret / 
War Ihr / wie jedermann bewuſt iſt / angeerbt / 
Ihr wahr / ich heuchle nicht von Eltern angeſtammet 
Die Gelugheit / welche ſich bey Ihr nicht ſelten weiß 
Ihr gantzes Leben war mit Tugend angeſlammet / 
Eh Sienoch durch den Todt die Sitelkeit verließ. 
Durch Sorgfalt wuſte fie des liebſten Schmertz zu linden 
Bey NWiederwaͤrtigkeit; as Ihn zu plagen pflag / 
Das war Sie mit Oernunfft bemuͤhet Ihm zu mindern 
Wenn Er mit klugen Rath zum oͤſftern Nacht und da 
Fur allgemeines Heyl fat gantz ermüdet wachte / 
So truͤge Sie zugleich nicht weniger ein Theil 


Der Sorgen welche Ihr des Gaues Wohlfarth macht 


Er ſorgte vor der Stadt Sie vor des Qaufes Heyl. 
Doch kan Zoch⸗Edler Herr / Er noch für Trauren leſen 
Beſchwemt die Thraͤnen Jeluth nicht gantz ſein Angeſich 
So nehm Er diß zum Troſt: daß Er es iſt geweſen / 
Den Seine Noͤſnerin geehrt mit Eiebes⸗Pflicht / 
Ihr Nuhmſteht unverwelckt / fie blüͤhet in den Zweige 
Indem der Purpur nicht von Ihren Blaͤtternfaͤllt 
Es will der immel uns durch dieſen Anblick zeugen 
Daß Sie zu Roſen ſich der Swigkeit geſellt. 
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